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Westbahn: Hochwasserschäden und die
Zukunft der Bahninfrastruktur

Nach dem Hochwasser: ÖBB-Chef Matthä kündigt
Wiederinbetriebnahme der neuen Weststrecke ab 15.

Dezember an. Trotz Herausforderungen soll der
Weihnachtsverkehr gesichert sein.

In den letzten Wochen hat eine Naturkatastrophe das öffentliche
Verkehrssystem in Österreich stark beeinträchtigt. Ein
Hochwasser, das als „Jahrhundertflut“ bezeichnet wird, führte zu
massiven Schäden an der Bahnverbindung zwischen Wien und
St. Pölten. Diese katastrophalen Ereignisse haben nicht nur zu
Verspätungen und Ausfällen geführt, sondern auch die dringend
benötigte Transportinfrastruktur auf eine harte Probe gestellt.
Der ÖBB-Vorstandschef Andreas Matthä erklärte in einer
aktuellen Pressekonferenz, dass die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter unermüdlich daran arbeiten, die Schäden zu
beheben.

Die Situation ist besonders prekär, da das Unternehmen
Ersatzteile aus anderen Bundesländern zusammenholt, um die
neue Weststrecke spätestens am 15. Dezember wieder in
Betrieb nehmen zu können. Diese Inbetriebnahme ist
entscheidend, um den Weihnachtsverkehr zu sichern, was die
Dringlichkeit der Reparaturmaßnahmen noch verstärkt.

ÖBB-Chef erklärt die Herausforderungen

Andreas Matthä hat die besorgniserregende Situation
ausführlich erläutert. Fahrgäste klagten über unzuverlässige
Züge, häufige Verspätungen und fehlende Anschlüsse.



Vertrauen in die Zuverlässigkeit des Bahnverkehrs ist in dieser
Krisenzeit schwer aufrechtzuerhalten. Matthä bat die Fahrgäste
um Verständnis und verwies auf die Komplexität des
Bahnsystems, das durch die Naturkatastrophe stark unter Druck
geraten ist.

Inmitten des Chaos kündigte Matthä an, dass eine weitere
Sperre der Strecke im kommenden Jahr notwendig sein wird.
Diese wird etwa vier Wochen in Anspruch nehmen, da
technische Provisorien zurückgebaut werden müssen. Die
genaue Umsetzung dieser Arbeiten sei aufgrund verspäteter
Ersatzteillieferungen erst für den Mai oder den Sommer möglich.
Dies könnte weitere Unannehmlichkeiten für die Fahrgäste mit
sich bringen.

Besonders besorgniserregend ist das Ausmaß der Schäden am
Atzenbrugger Tunnel, dessen elektrisches System und
Notfallvorrichtungen nahezu vollständig zerstört wurden. Diese
Schäden müssen nun umfassend repariert werden. Matthä wies
auf die veralteten Planungsparameter hin, die aufgrund der
Zunahme extremer Wetterereignisse nicht mehr zutreffen. Er
schätzte die Schäden an der Infrastruktur auf etwa 100 Millionen
Euro, ohne die noch nicht feststellbaren Verluste im Güter- und
Personenverkehr zu berücksichtigen.

Wiedereröffnung der alten Strecke

Um die Auswirkungen der Unterbrechung zu mildern, wird die
alte Weststrecke durch den Wienerwald ab Donnerstag wieder
zweigleisig befahrbar sein. Diese Maßnahme soll die Kapazität
von derzeit etwa 150 Zügen auf rund 300 Züge erhöhen, was
eine bedeutende Entlastung für den Verkehr zwischen Wien und
St. Pölten darstellt.

Die Reaktionen auf das Krisenmanagement der ÖBB sind nicht
durchweg positiv. Viele Kunden haben in den letzten Wochen
erhebliche Unannehmlichkeiten erlebt, und die Kritik am
Unternehmen ist laut. Dennoch äußerte sich die Westbahn



optimistisch über die angekündigte Wiederinbetriebnahme der
neuen Weststrecke. Geschäftsführer Thomas Posch betonte,
dass die Situation für das gesamte Verkehrssystem neu und
herausfordernd sei, aber die Rückkehr zu einem normalen
Bahnbetrieb sei ein wichtiger Schritt in die richtige Richtung.

Die kommenden Wochen werden entscheidend dafür sein, ob
die ÖBB das Vertrauen der Fahrgäste zurückgewinnen kann und
wie effektiv es gelingt, die Infrastruktur nach den katastrophalen
Schäden zu reparieren. Für weitere Informationen und aktuelle
Updates könnte ein Blick auf den Bericht auf orf.at hilfreich
sein.
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